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Fertilität von Migrantinnen in Deutschland im Vergleich zur Fertilität in den entsprechenden 

Herkunftsländern1

Für die gemeinsame Betrachtung der Themen Migrati-
on und Fertilität sind drei Aspekte von besonderem In-
teresse: zum einen der Einfluss der Wanderung auf 
das Geburtenverhalten der zuwandernden Frauen, zum 
zweiten das Geburtenverhalten der Frauen im Aufnah-
mekontext und zum dritten der Einfluss der im Her-
kunftsland vorherrschenden Fertilitätsmuster und deren 
Ursachen. Sofern die statistisch feststellbaren genera-
tiven Verhaltensweisen zwischen dem Herkunftsland 
und Deutschland voneinander abweichen, stellt sich die 
grundsätzliche Frage, ob sich das generative Verhalten 
stärker am Herkunftsland oder am Aufnahmeland orien-
tiert oder ob sich sogar eine eigene, für die Migrantenin-
nen spezifische Verhaltensweise, entwickelt. Letzteres 
würde sich durch die Selektivität der Migrantenpopula-
tion ergeben, die nicht zwangsläufig mit der Mehrheit im 
Herkunftsland übereinstimmen muss.

Diesen Fragen würden im Prinzip einige Detailfragen 

folgen, insbesondere, wenn man den bereits existie-

renden Forschungsstand berücksichtigt, der auf die Be-

sonderheiten und Differenzierungsnotwendigkeiten ver-

weist. Zum Beispiel müssten grundsätzlich sowohl die 

Existenz oder Nichtexistenz von eigener Wanderungser-

fahrung einbezogen werden als auch die Spezifi ka des 

exakten Herkunftskontextes und dem Zeitpunkt der Aus-

wanderung. Dies soll an dieser Stelle nicht vollständig er-

folgen. Vielmehr handelt es sich um einen Überblicksbei-

trag zur Quantifi zierung der Fertilität von Migrantinnen 

bestimmter Herkunftsländer. Es soll dargestellt werden 

ob und inwieweit das generative Verhalten von Migran-

tinnen in Deutschland von dem der Frauen im entspre-

chenden Herkunftsland abweicht. Ausgewählt wurden 

drei Herkunftsnationen,  deren Population in Deutsch-

land stärker vertreten ist, so dass für die Analysen auf 

der Basis des Mikrozensus eine ausreichende Fallzahl 

zur Verfügung steht. Dabei handelt es sich um die Tür-

kei, Italien und Polen. Personen mit türkischen Wurzeln 

sind die am stärksten vertretene Gruppe der in Deutsch-

land lebenden Ausländer und Personen mit Migrations-

1 Die Autoren bedanken sich bei Robert Herter-Eschweiler (Statisti-
sches Bundesamt) für die Auszählung des Mikrozensus 2008.

hintergrund. Mit Italien und Polen sind zudem zwei tra-

ditionell quantitativ wichtige Zuwanderungsländer aus 

Ost- und Südeuropa einbezogen worden. Nicht zuletzt 

aufgrund der Datenlage können hierbei nur Frauen be-

trachtet werden.

Die bisherige Forschungsliteratur verweist bei entspre-

chenden Fragestellungen derzeit, grob zusammenge-

fasst, vor allem auf drei Aspekte, die für die Beurteilung 

der Fertilitätssituation von Migrantinnen bzw. Frauen 

mit Migrationshintergrund relevant sein können. Da wä-

ren zunächst potentiell negative Auswirkungen durch die 

Migration im Lebenslauf der Frau an sich. Je nach Alter 

und Wanderungsgrund beispielsweise  einer kinderlosen 

Frau bzw. eines Paares und der vorangegangenen Biogra-

fi e, kann es durch den Wanderungsprozess zu einer Ver-

schiebung der Geburt des ersten Kindes kommen. Zent-

ral sind bei der Betrachtung von Migration und Fertilität 

die Anpassungsprozesse, d. h. der Einfl uss des Aufnah-

mekontextes und der hier vorherrschenden Fertilitäts-

verhaltensmuster auf die migrierende Frau. Findet eine 

entsprechende Anpassung statt oder nicht und aus wel-

chen Gründen (nicht)? Darüber hinaus ist auch die Frage 

der Generation und des Migrationshintergrundes von Be-

deutung: Welchen Einfl uss hat der Aufnahmekontext bei 

Frauen, die in Deutschland geboren wurden? 

1. Datenbasis
Als Datenbasis wird der European Values Survey (EVS) 

aus dem Jahr 2008 und der Mikrozensus in Deutschland 

ebenfalls aus dem Jahr 2008 verwendet. Beide Datensät-

ze bieten sich an, da in ihnen jeweils die Frage nach dem 

Geburtsjahr und nach der Zahl der geborenen Kinder ge-

stellt worden sind. Die Frage nach der Kinderzahl ist in 

den deutschen Mikrozensen nur 2008 und 2012 gestellt 

worden. Für 2012 konnte aber kein vergleichender inter-

nationaler Survey mit den benötigten Informationen ge-

funden werden.

Verglichen werden vier Geburtsjahrgangsgruppen: 

1950-1954, 1955-1959, 1960-1964 und 1965-1969. 

Es liegen Informationen über die endgültigen Kinderzah-

len und über die Paritätsverteilungen sowohl für das Her-

kunftsland als auch für Deutschland vor. Die Daten für die 
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Herkunftsländer Italien, Polen und Türkei stammen aus 

dem EVS, um eine unkomplizierte Berechnung der end-

gültigen Kinderzahlen und Paritätsverteilungen für diese 

Länder vornehmen zu können. Die Ergebnisse für die ent-

sprechenden Nationalitäten der jeweiligen Migrantenpo-

pulation in Deutschland basieren auf dem Mikrozensus 

2008. In die Analyse sind nur Frauen eingegangen, die 

über eine eigene Migrationserfahrung verfügten. Ob die 

Kinder bereits im Herkunftsland oder erst in Deutschland 

geboren wurden, kann aufgrund der Datenlage nicht be-

rücksichtigt werden.

2. Ergebnisse zur Fertilität in Italien, Polen und der 
Türkei im Vergleich zu Deutschland

2.1. Endgültige Kinderzahl
Die Fertilitätssituation in den drei betrachteten Län-

dern stellt sich sehr differenziert dar, es sind aber auch 

einheitliche Trends erkennbar. Die Türkei kennzeich-

net eine sinkende Kohortenfertilität ausgehend von ei-

nem sehr hohen Niveau (Abb. 1). Von der Jahrgangs-

gruppe der Frauen 1950-1954 bis zur Jahrgangsgruppe 

1965-1969 ist ein Rückgang der endgültigen Kinderzahl 

von 2,40 auf 2,04 eingetreten. In Italien erreichte die Ko-

hortenfertilität in den Geburtsjahren 1950-1954 mit ei-

nem Wert von 1,70 noch ein relativ hohes Niveau. In den 

drei anderen Jahrgangsgruppen betragen die endgülti-

gen Kinderzahlen dann nur noch 1,68 (1955-1959) bzw. 

1,53 (1960-1964, 1965-1969).  In Polen ist ebenfalls ein 

rückläufi ger Trend von 2,01 bzw. 2,03 bei den beiden äl-

teren Jahrgangsgruppen auf 1,79 bei den beiden jünge-

ren Gruppen zu beobachten. Deutschland weist in bei-

den Jahrgangsgruppen das niedrigste Fertilitätsniveau 

auf, wobei die Unterschiede zu Italien gering ausfallen. 

Ein Rückgang der Kohortenfertilität ist damit in allen vier 

Ländern zu beobachten, allerdings sind Start- und End-

niveau deutlich unterschiedlich. 

2.2. Paritätsverteilungen
Hinter den endgültigen Kinderzahlen stehen deutlich 

unterschiedliche Paritätsverteilungen. Die Tabelle 1 ent-

hält Übersichten zur Kohortenfertilität und den Paritäts-

strukturen für die Jahrgänge 1950-1954 und 1965-1969. 

Die Türkei ist das Vergleichsland mit der höchsten 

Kohortenfertilität. Diese basiert auf einer niedrigen 

Kinderlosigkeit, die aber auch für andere Länder vor 

allem in Osteuropa typisch ist. Der Anteil kinderloser 

Frauen liegt in der Türkei zwischen 5,0 % (Jahrgän-

ge 1950-1954) und 11,0 % (Jahrgänge 1965-1969), 

ist also angestiegen. Charakteristisch sind dane-

ben die sehr niedrigen Anteile von Frauen mit zwei 

Kindern und die sehr hohen Anteile bei den Frauen 

mit drei oder mehr Kindern. Diese betragen im älte-

ren Jahrgang 46,7 %. Dieser Anteil ist bis zu den Ge-

burtsjahrgängen 1965-1969 erheblich gesunken, be-

trägt aber immerhin noch 31,1 %. Das nach wie vor 

hohe Geburtenniveau entsteht demnach durch nied-

rige Kinderlosigkeit und im Vergleich zu den ande-

ren Ländern hohen Kinderreichtum. Der Rückgang 

der Kohortenfertilität ist wesentlich durch einen re-

duzierten Kinderreichtum verursacht. 

In Italien ist die Kohortenfertilität ebenfalls gesun-

ken. Im Vergleich zu der Türkei und zu Polen waren 

Ausgangs- und Endniveau aber bedeutend niedri-

ger. In den Kohorten 1950-1954 betrug die endgülti-

ge Kinderzahl  1,70, in den Kohorten 1965-1969 nur 

noch 1,53. Dies wurde durch einen Anstieg der Kin-

Abb. 1: Endgültige Kinderzahlen in der Türkei, Italien, Polen und Deutschland 
in den Geburtsjahrgangsgruppen 1950-1954 und 1965-1969
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derlosigkeit verursacht. Der Anteil kinderloser Frauen ist 

von 8,5 % in den Jahrgängen 1950-1954 auf 21,7 % in 

der Jahrgangsgruppe 1965-1969 angewachsen. Gleich-

zeitig ist der Anteil der Frauen mit nur einem Kind von 

28,2 % auf 18,3 % gesunken. Die Anteile der Paritäten 2 

und 3 bzw. mehr Kinder sind dagegen nahezu konstant 

geblieben. Ein Teil derjenigen, die in den älteren Kohor-

ten wenigstens noch ein Kind bekommen hatten, bleiben 

in den jüngeren Jahrgangsgruppen kinderlos.

Im Fertilitätsniveau rangiert sich Polen zwischen der 

Türkei und Italien ein. Auffällig ist, dass der Anteil kinder-

loser Frauen mit ca. 8 % konstant auf einem sehr niedri-

gen Niveau verblieben ist. Dafür ist der Anteil der Frauen 

mit einem Kind von 18,2 auf 26,4 % gewachsen. Rückläu-

fi g hingegen sind die kinderreichen Familien (Geburts-

jahrgänge 1950-1954: 30,6 %, 1965-1969: 18,1 %). Der 

Geburtenrückgang in Polen ist also nicht mit der Kinder-

losigkeit verknüpft, sondern lässt sich auf den Anstieg 

der Anteile kleiner Familien und den Rückgang der Antei-

le großer Familien zurückführen. Letzteres ist dabei vor 

allem durch die rückläufi gen Anteile von Drei-Kind-Fami-

lien verursacht, während der Anteil der Vier-Kind-Famili-

en unverändert geblieben ist.  

In den Fertilitätssituationen bestehen sowohl Gemein-

samkeiten als auch Unterschiede. Der allgemeine Trend 

in den drei betrachteten Herkunftsländern ist erstens der 

Rückgang der Kohortenfertilität, der vor allem durch deut-

liche Rückgänge bei den Anteilen der Frauen entstanden 

ist, die drei oder mehr Kinder geboren haben (Ausnahme 

Italien). Zweitens ist in allen Ländern in den jüngeren Ko-

horten eine Dominanz der Zwei-Kind-Familie festzustellen. 

Auffälliger als die Gemeinsamkeiten sind die Unter-

schiede in den Fertilitätssituationen, die im Geburtenni-

veau wie auch in den Paritätsstrukturen gegeben sind. 

Hinsichtlich des Fertilitätsniveaus ist die Türkei auf ei-

nem hohen Niveau, Polen auf einem mittleren Niveau 

und Italien auf einem niedrigen Niveau einzustufen. Auf-

fällig sind darüber hinaus die hohe Kinderlosigkeit in Ita-

lien, der erhöhte Anteil der Zwei-Kind-Familien in Polen 

und der trotz eines Rückgangs noch immer stark verbrei-

tete Kinderreichtum in der Türkei. 

Die Fertilitätssituation in Deutschland (Bevölkerung 

ohne Migrationshintergrund) ist gekennzeichnet durch 

ein hohes und steigendes Niveau der Kinderlosigkeit 

und verhältnismäßig hohe Anteile an Ein-Kind-Famili-

en. Gleichzeitig kommt Kinderreichtum seltener vor. Die 

Niedrig-Fertilitäts-Situation ist somit durch beide Treiber 

des Geburtenrückgangs verursacht. 

3. Fertilität der Migrantinnen in Deutschland und 
Fertilität im Herkunftsland im Vergleich

3.1 Türkei 
Die türkische Bevölkerung mit Migrationserfahrung in 

Deutschland hat im Durchschnitt mehr Kinder als Türken 

in der Türkei (Tab. 2). Das gilt für alle betrachteten Ge-

burtsjahrgangsgruppen. 

Einen Fertilitätsrückgang in einer ähnlichen Dimensi-

on gab es bei den Türken in Deutschland und bei den Tür-

ken in der Türkei. Damit sind die Fertilitätsunterschiede 

auf einem sehr hohen Niveau erhalten geblieben. So er-

 Tab. 1: Übersicht zu Kohortenfertilität (CFR) und Paritätsverteilung in der Türkei, Italien und Polen in den Geburtsjahrgangs-
gruppen 1950-55 und 1965-69 (endgültige Kinderzahlen/%)

Länder Jahrgänge CFR Paritätsverteilung (%)

0 1 2 3+

Türkei
1950-1954
1965-1969

2,40
2,01

5,0
11,0

16,7
16,5

31,7
40,4

46,7
32,1

Italien
1950-1954
1965-1969

1,70
1,53

8,5
21,7

28,2
18,3

47,9
45,0

15,5
15,0

Polen
1950-1954
1965-1969

2,01
1,79

8,0
8,3

18,2
26,4

43,2
47,2

30,6
18,1

Deutschland*
1950-1954
1965-1969

1,63
1,41

15,5
24,8

27,1
26,1

40,7
35,9

16,6
13,2

Datenquelle: Türkei, Italien, Polen: European Value Survey 2008, Deutschland: Mikrozensus 2008, 
eigene Berechnungen

* Frauen ohne Migrationshintergrund
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reichen die Geburtsjahrgänge 1965-1969 in der Türkei 

eine endgültige Kinderzahl von 2,01 und in Deutschland 

von 2,45. Die Bevölkerung in Deutschland ohne Migra-

tionshintergrund hat durchschnittlich 1,41 Kinder gebo-

ren. Zumindest bei der türkischen Bevölkerung mit eige-

ner Migrationserfahrung zeichnet sich keine Annäherung 

an die Fertilitätssituation in Deutschland ab, allerdings 

gibt es auch hier einen Rückgang der Kinderzahlen bei 

den jüngeren Kohorten.

Entsprechend groß sind die Unterschiede in den Pari-

tätsstrukturen. Die Kinderlosigkeit ist sowohl bei den Tür-

ken in Deutschland als auch in der Türkei außerordentlich 

niedrig. Sie steht damit in einem eindeutigen Kontrast zur 

hohen und steigenden Kinderlosigkeit der Bevölkerung 

ohne Migrationshintergrund in Deutschland. Die Anteile 

der Ein-Kind-Familien sind in den beiden türkischen Ver-

gleichsgruppen unverändert geblieben, weisen aber bei 

den Türken in der Türkei ein etwas höheres Niveau auf. 

Die Anteile bei den Frauen ohne Migrationshintergrund 

in Deutschland sind mit 26,1 % (Jahrgänge 1965-1969) 

wesentlich höher (jeweils Jahrgänge 1965-1969: Türken 

in der Türkei 16,5 %, Türken in Deutschland: 8,8 %). Auf-

fällige Unterschiede bestehen zudem beim Kinderreich-

tum. Die höchsten Werte fi nden sich bei den Türken in 

Deutschland (Jahrgang 1965-1969: 48,6 %), gefolgt von 

den Türken in der Türkei (32,1 %). In Deutschland beträgt 

der Anteil kinderreicher Frauen ohne Migrationshinter-

grund im gleichen Jahrgang nur 13,2 %. Die Unterschie-

de zwischen den Türken in der Türkei und in Deutschland 

lassen sich durch vier Merkmale beschreiben: 1) höhere 

durchschnittliche Kinderzahl in Deutschland. 2) Bei den 

Türken in Deutschland haben sich die Anteile bei den Pa-

ritäten kaum verändert. 3) Bei den Türken in der Türkei 

sind dagegen ein Anstieg der Kinderlosigkeit, höhere An-

teile bei den Ein-Kind-Familien und 4) ein deutlicheres 

Sinken des Kinderreichtums zu beobachten.

3.2 Italien
Im Vergleich hierzu unterscheiden sich Frauen in Ita-

lien und italienische Migrantinnen in Deutschland weni-

ger deutlich von Frauen in Deutschland ohne Migrations-

hintergrund. Sowohl bei den Frauen in Italien als auch 

bei den italienischen Migrantinnen in Deutschland hat 

ein Geburtenrückgang vor allem bei den bis Mitte der 

1990er Jahre geborenen Frauen stattgefunden (Tab. 3). 

Ausgangs- und Endniveau sind dabei verschieden. Wie 

bei den Frauen in und aus der Türkei gilt auch bei den 

Italienerinnen, dass sie in Deutschland mehr Kinder be-

kommen als im Herkunftsland. Das betrifft vor allem die 

beiden älteren Jahrgangsgruppen. Italienerinnen mit Mi-

grationserfahrung in Deutschland der Geburtsjahrgänge 

1950-1954 und 1955-1959 haben durchschnittlich 2,37 

bzw. 2,08 Kinder geboren. In Italien betrug die Kohorten-

fertilität dagegen nur 1,70 und 1,68 Kinder je Frau die-

ser Jahrgänge. Bis zu den Geburtsjahrgängen 1965-1969 

hat sich die endgültige Kinderzahl in Italien auf 1,53 und 

bei den Frauen mit italienischer Herkunft in Deutsch-

land auf 1,79 verringert. Im Verlauf des Geburtenrück-

gangs haben sich die Fertilitätsunterschiede zwischen 

den Frauen in Italien und den Frauen ohne Migrations-

hintergrund in Deutschland verringert, da der Rückgang 

bei den Italienern in Deutschland deutlicher ausgefallen 

ist. Im Hinblick auf den Wandel in den Paritätsmustern 

werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede offensicht-

lich. Einerseits ist in beiden Gruppen die Kinderlosigkeit 

ähnlich von jeweils 8,5 % auf 21,7 % bzw. 19,4 % an-

Tab. 2: Fertilität von Frauen in der Türkei und Frauen aus der Türkei in Deutschland in den Geburtsjahrgängen 1950-1954, 1955-
1959, 1960-1964 und 1965-1969 (endgültige Kinderzahl/Anteile der Paritäten)

Endgültige
Kinderzahl/Paritäten

In der Türkei In Deutschland*

1950-54 1955-59 1960-64 1965-69 1950-54 1955-59 1960-64 1965-69

Endgültige Kinderzahl 2,40 2,19 2,17 2,01 2,81 2,72 2,56 2,45

Paritäten      0 5,0 6,4 9,2 11,0 5,7 4,8 4,3 7,3

                       1 16,7 15,4 16,5 16,5 9,1 8,9 9,5 8,8

                       2 31,7 42,3 35,8 40,4 31,7 28,2 35,2 35,3

                       3+ 46,7 35,9 38,6 32,1 53,5 58,1 51,1 48,6

Datenquellen: European Value Survey 2008, Mikrozensus 2008
*mit Migrationserfahrung
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gewachsen. Spezifi sch ist, dass in Italien die Anteile der 

Frauen mit 2 und 3 oder mehr Kindern unverändert ge-

blieben sind, während bei den italienischen Migrantin-

nen in Deutschland sich zudem der Anteil kinderreicher 

Frauen erheblich von 43,6 % auf 28,8 % verringert hat. 

Der Geburtenrückgang bei den italienischen Frauen in 

Deutschland erfolgt damit eher dem deutschen Modell, 

das ebenfalls durch einen Anstieg der Kinderlosigkeit 

und einem Rückgang des Kinderreichtums geprägt ist.  

3.3 Polen
Die Fertilitätssituation von Frauen aus Polen mit eige-

ner Migrationserfahrung in Deutschland stellt sich an-

ders als für Frauen aus der Türkei oder aus Italien dar. 

Polinnen in Deutschland bekommen weniger Kinder als 

Frauen der Vergleichsjahrgänge im Herkunftsland. Be-

sonders auffällig dabei ist, dass in Polen ein Fertilitäts-

rückgang von 2,01 (Jahrgänge 1950-1954) auf 1,79 (Jahr-

gänge 1965-1969) stattgefunden hat. Dagegen ist das 

Fertilitätsniveau der migrierten Polinnen in Deutschland 

nahezu konstant geblieben. Die Jahrgänge 1950-1954 

bekamen in Deutschland 1,65 Kinder und die Jahrgän-

ge 1965-1969 durchschnittlich 1,59 Kinder. Das bedeu-

tet, dass sich die Paritätsverteilungen bei den Migrantin-

nen aus Polen in Deutschland fast nicht verändert haben. 

Aber auch in Polen ist der Geburtenrückgang spezifi sch 

verlaufen. Er beruht ausschließlich auf einem Rückgang 

des Anteils Kinderreicher und Zuwächse bei der Parität 1.

4. Hauptergebnisse und Diskussion

Das Hauptergebnis der Analysen lässt sich wie folgt 

zusammenfassen: Das generative Verhalten von Frau-

en mit Migrationserfahrung in Deutschland folgt keinem 

einheitlichen Muster. Ein allgemeiner Trend ist der Rück-

gang der endgültigen Kinderzahlen zwischen den Ge-

burtsjahrgängen 1950-1954 und 1965-1969.  Da dieser 

Trend sowohl für die Bevölkerung mit Migrationserfah-

rung in Deutschland als auch für die Herkunftsländer gilt, 

kann nicht festgestellt werden, ob es eine Anpassung an 

die Situation in Deutschland gibt oder den im Herkunfts-

land gemachten Erfahrungen gefolgt wird. Lediglich die 

Frauen aus Polen in Deutschland haben zwischen den 

betrachteten Jahrgangsgruppen Fertilitätsniveau und 

Paritätsstruktur kaum verändert. Die ältesten betrach-

Tab. 3: Fertilität von Frauen in Italien und Frauen aus Italien in Deutschland in den Geburtsjahrgängen 1950-1954, 1955-1959, 
1960-1964 und 1965-1969 (endgültige Kinderzahl/Anteile der Paritäten)

Endgültige

Kinderzahl/Paritäten
In Italien In Deutschland

1950-54 1955-59 1960-64 1965-69 1950-54 1955-59 1960-64 1965-69

Endgültige Kinderzahl 1,70 1,68 1,53 1,53 2,37 2,08 1,78 1,79

Paritäten      0 8,5 15,5 17,3 21,7 8,5 10,7 18,3 19,4

                       1 28,2 21,1 25,3 18,3 11,3 13,5 16,2 16,5

                       2 47,9 46,5 45,3 45,0 36,6 40,9 41,9 35,3

                       3+ 15,5 16,9 12,0 15,0 43,6 34,9 23,6 28,8

Datenquellen: European Value Survey 2008, Mikrozensus 2008

Tab. 4: Fertilität von Frauen in Polen und Frauen aus Polen in Deutschland in den Geburtsjahrgängen 1950-1954, 1955-1959, 
1960-1964 und 1965-1969 (endgültige Kinderzahl/Anteile der Paritäten)

Endgültige

Kinderzahl/Paritäten
In Polen In Deutschland

1950-54 1955-59 1960-64 1965-69 1950-54 1955-59 1960-64 1965-69

Endgültige Kinderzahl 2,01 2,03 1,79 1,79 1,65 1,63 1,64 1,59

Paritäten      0 8,0 6,8 8,8 8,3 15,4 13,6 12,8 13,8

                       1 18,2 16,2 22,1 26,4 26,9 26,8 30,8 28,6

                       2 43,2 51,4 52,9 47,2 40,6 44,4 40,4 44,2

                       3+ 30,6 25,7 16,1 18,1 17,1 15,2 16,0 13,5

Datenquellen: European Value Survey 2008, Mikrozensus 2008
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teten Kohorten wiesen ein mit Frauen ohne Migrations-

hintergrund vergleichbares Fertilitätsniveau auf. Wäh-

rend dann in Deutschland die endgültigen Kinderzahlen 

gesunken sind, haben sich bei den Frauen aus Polen in 

Deutschland keine Veränderungen eingestellt. 

Die Fertilitätsrückgänge bei den Frauen aus der Türkei 

und aus Polen in Deutschland beginnen und enden auf 

sehr unterschiedlichem Niveau. Für die türkischen Zu-

wanderinnen gilt, dass der Rückgang auf einem sehr ho-

hen Niveau begonnen hat und sich danach noch immer 

auf einem sehr hohen Niveau befi ndet. Für die Frauen die 

aus Italien migriert sind, begann der Rückgang auf einem 

sehr hohen und endete auf einem relativ hohen Niveau. 

Im Vergleich zum Herkunftsland weisen migrierte Frau-

en aus der Türkei und aus Italien in Deutschland höhe-

re endgültige Kinderzahlen auf. Für Polen gilt der umge-

kehrte Fall. 

Sowohl die Kinderzahlen als auch die Paritätsstruk-

turen haben sich gewandelt. Für die Bevölkerung ohne 

Migrationshintergrund in Deutschland ist charakteris-

tisch, dass Kinderlosigkeit angestiegen und Kinderreich-

tum gesunken ist. Diesem Trend folgten – wenn man das 

so vereinfacht ausdrücken kann – nur die Italienerinnen 

in Deutschland. Für Frauen aus der Türkei in Deutsch-

land gilt, dass im Grunde nur der Kinderreichtum zurück-

gegangen ist. In der Türkei selbst haben beide Prozesse 

stattgefunden, d.h. die Kinderlosigkeit ist gestiegen und 

Kinderreichtum gesunken. Bei den Frauen aus Polen in 

Deutschland hat keine Veränderung in den Paritätsstruk-

turen stattgefunden. Im Herkunftsland Polen ist die Kin-

derlosigkeit konstant niedrig geblieben und der Anteil 

Kinderreicher ist gesunken.  

Zu den Ursachen der verschiedenen Situationen und 

Trends liegen bislang nur wenige Erklärungen vor. Die hö-

here endgültige Kinderzahl der Türken in Deutschland 

im Vergleich zur Türkei erklärt sich daraus, dass die Zu-

wanderer aus Regionen mit einer höheren Fertilität stam-

men. Klaus (2008: 45) gibt beispielsweise für Ostanato-

lien im Jahr 2003 noch eine durchschnittliche Kinderzahl  

von 3,7 an, während in anderen Regionen die Geburten-

ziffern bereits das Ersatzniveau unterschritten haben.  

Hier dürfte ein Spannungsfeld zwischen den im Heimat-

land angenommenen Fertilitätsintensionen und den Um-

setzungsbedingungen in Deutschland entstanden sei. Zu 

vermuten ist aber auch, dass aufgrund der hohen Zahl 

türkischstämmiger Bevölkerung in Deutschland ein bes-

ser funktionierender Heiratsmarkt bei Zuwanderung vor-

gefunden wird, was sich wiederum positiv auf das Gebur-

tenniveau auswirken dürfte. Generatives Verhalten der 

Türken fi ndet also in einer eher geschlossenen Communi-

ty statt, in der die aus der Heimat mitgebrachten Vorstel-

lungen über die Familiengröße stärker erhalten bleiben. 

Das hohe Geburtenniveau der Türken in Deutschland ist 

auch insofern erstaunlich, da Zuwanderung den Beginn 

des reproduktiven Lebensabschnitts verkürzt und damit 

einen negativen Einfl uss ausübt. Frauen bekommen in 

der Türkei ihr erstes Kind im Durchschnitt mit 19,9 Jahren. 

Das Erstgebäralter nach der Zuwanderung nach Deutsch-

land beträgt hingegen 23,3 Jahre (BMFSF 2010: 8).

Für die Italienerinnen in Deutschland kann ange-

nommen werden, dass es hinsichtlich der rückläufi -

gen endgültigen Kinderzahlen einen Zusammenhang 

zu den Fertilitätsmustern im Herkunftsland und denen 

in Deutschland gibt, die in die gleiche Richtung wirken. 

Der für türkische Migrantinnen angenommene Werte-

konfl ikt dürfte – wenn man dieser Logik folgt – nicht so 

stark ausgeprägt sein. Die nach wie vor höhere Fertilität 

der Migrantinnen aus Italien in Deutschland könnte auf 

die aus Italien mitgebrachten Vorstellungen über die Zahl 

der gewünschten Kinder zurückzuführen sein. Für Ita-

lien sind trotz des niedrigen Geburtenniveaus positive 

Grundhaltungen zur Familie und dem Kinderkriegen vor-

herrschend. Problematisch können indes die Vereinbar-

keitsbedingungen wahrgenommen werden, was auf indi-

vidueller Ebene gegen die Erfüllung des Kinderwunsches 

oder vor allem die Geburt von mehr als zwei Kindern spre-

chen könnte. Fahey und Speder (2004: 19) stellen für Ita-

lien eine hohe Differenz zwischen Kinderwunsch und rea-

lisierter Kinderzahl fest. Erfolgt eine Zuwanderung nach 

Deutschland, scheint die an sich grundsätzlich positive 

Haltung zur Familiengründung und -erweiterung besser 

zur Umsetzung zu führen.

Die niedrigere Geburtenhäufi gkeit der Migrantinnen 

aus Polen in Deutschland kann mit der Art der Zuwan-

derung nach Deutschland in Verbindung gebracht wer-

den. Hinsichtlich der Migration von Polen nach Deutsch-

land wird angenommen, dass es sich bei einem größeren 

Teil um eine Migration in den Arbeitsmarkt handelt, die 

nicht unbedingt auf Dauerhaftigkeit angelegt sein muss. 

Die Zuwanderung nach Deutschland ist daher seltener 

mit einer Familiengründung verknüpft. Im Gegensatz zur 

Zuwanderung aus der Türkei ist für die aus Polen stam-
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menden Migrantinnen ein höherer Anteil an hochquali-

fi zierten Frauen charakteristisch. Die höhere Bildung ist 

folglich ein weiterer die Fertilität begrenzender Faktor für 

diese Gruppe.

Nach Milewski (2010) gilt nach Auswertungen des So-

zio-oekonomischen Panels das, was für die Türkinnen 

und Italienerinnen der ersten Zuwanderungsgeneration 

hier bereits festgestellt wurde, auch noch in der zweiten 

Generation. Nur bei diesen beiden Nationalitäten sind 

höhere Anteile an Kinderreichen aufgefunden worden, 

wobei die Anteile von der Zuwanderungsgeneration zur 

zweiten Generation erheblich gesunken waren.  

Weitere Forschungen zu diesem Thema scheinen er-

folgversprechend. Dabei scheint die Beachtung weite-

rer Differenzierungskriterien hinsichtlich der Zuwande-

rung nach Deutschland unausweichlich. So sollte in die 

Analysen einbezogen werden, wann die Zuwanderung 

nach Deutschland erfolgte und ob die Kinder bereits im 

Herkunftsland oder erst in Deutschland geboren worden 

sind.  
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